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Der Steinkohlenmarkt in Deutschland erlebte 2017 einen außerordentlich starken Einbruch, das Niveau 
des Steinkohlenverbrauchs sank insgesamt um über 11 % auf 50,3 Mio. t SKE, den niedrigsten Wert 
seit 1990, bezogen auf Westdeutschland sogar seit 1945. Hauptursache waren Verdrängungseffekte  
in der Stromerzeugung. Die heimische Steinkohlenförderung ist gemäß den politischen Vorgaben für  
den sozial verträglichen Auslaufprozess planmäßig weiter zurückgeführt worden und steht nun in  
ihrem letzten Jahr, dem Abschiedsjahr. Weltweit haben sich Steinkohlenproduktion und -verbrauch  
im  vergangenen Jahr stabilisiert, allerdings mit regional gegenläufigen Tendenzen.
Nachdem in den beiden Jahren zuvor 
der Kohleverbrauch weltweit rück-

läufig war [1], hat er 2017 nach ersten 
Schätzungen wieder leicht zugenommen. 
Die globale Steinkohlenproduktion stei-
gerte sich demnach im Vergleich zu 2016 
um etwa 2 % auf rund 6,9 Mio. t, der See-
handel mit Kesselkohle wuchs sogar um 
fast 3 %. Während Verbrauch und Produk-
tion von Steinkohle in der EU, ganz be-
sonders in Deutschland, weiter abwärts 
gerichtet waren, nahmen sie in den bei-
den größten Produzentenländern der Er-
de, China und den USA, wo es im Vorjahr 
ebenfalls Rückgänge gegeben hatte, wie-
der zu – die Produktion um etwa 2 bezie-
hungsweise 7 %. Dies aufgrund zum Teil 
recht erfolgreicher Umstrukturierungen 
der betreffenden Unternehmen und 
auch, weil sich verschiedene politische 
Restriktionen dort wieder gelockert ha-
ben. Ebenso erhöhte 2017 das weltweit 
drittgrößte Produzentenland Indien seine 
Steinkohlenförderung um etwa 3 % [2]. 
Zugleich war der seewärtige Steinkohlen-
handel durch stark gestiegene Ausfuhren 
der USA sowie höhere Exporte auch von 
Russland und Südafrika gekennzeichnet, 
während es spürbare Rückgänge von 
Kraftwerkskohlenlieferungen aus Kolum-
bien und – hier noch als Folge von tempo-
rär erheblichen Beeinträchtigungen der 
Infrastruktur durch Unwetter (Zyklon 
Debbie) – Kokskohlenlieferungen aus 
Australien gab [2].

Auch die internationalen Steinkohlen-
preise verzeichneten 2017 nach temporä-
ren Einbrüchen zu Jahresbeginn seit dem 
Frühjahr (Kraftwerkskohlen) beziehungs-
weise Sommer (Kokskohlen) wieder eine 
anhaltende Aufwärtstendenz. Die Wo-
chennotierung für die Einfuhr von Kraft-
werkskohlen nach Westeuropa erreichte 
zum Jahresende 2017 das höchste Niveau 
seit April 2012 und lag Ende Dezember 
mit fast 95 €/t SKE um beinahe 50 % über 
dem Vorjahresdurchschnitt.

Die Einschätzung, dass in den Vorjahren 
weltweit schon so etwas wie der „Peak 
 Coal“ erreicht worden ist und es danach 
auf den internationalen Kohlemärkten 
nur noch eine ausgeprägte Schrump-
fungstendenz gibt, hat sich demnach 
nicht bestätigt. Eher scheint der „Kohle-
verbrauch global ein Hochplateau er-
reicht“ zu haben [2] und sich im Niveau 
dort vorerst weiter zu bewegen, selbst un-
ter Berücksichtigung beträchtlicher 
struktureller Veränderungen. Darauf deu-
ten auch die mittelfristigen Einschätzun-
gen der Internationalen Energieagentur 
(IEA) hin, denen zufolge eine Art Rollen-
wechsel zwischen China und Indien be-
vorsteht.

So sagt die IEA in ihrer Ende 2017 vorge-
legten Analyse und Mittelfristprognose 
der internationalen Kohlemärkte bis 
2022 zwar eine „Dekade der Stagnation“ 
voraus, aber keinen Einbruch [3]. Der glo-
bale Kohleverbrauch werde bis 2022 sogar 
eicht zunehmen, wenngleich mit deut-
ich geringerer Wachstumsrate als die an-
eren Energieträger. Der Anteil der Kohle 
m weltweiten Primärenergieverbrauch 
PEV) werde dadurch von 27 auf 26 % zu-
ückgehen, in der globalen Stromerzeu-
ung bleibt sie bis dahin aber trotz An-
eilseinbußen weiter klar die Nr. 1. Zu-
leich wird die Nachfrage in einigen glo-
alen Verbrauchszentren bis 2022 zurück-
ehen, in anderen dafür steigen. Beson-
ers düster sind die Aussichten in Europa, 
o die Kohlemärkte in einigen traditio-
ellen Kohleländern wie Großbritannien 
der Frankreich geradezu kollabieren 
der schon weggebrochen sind, wenn-
leich in den beiden größten Kohlelän-
ern der EU – Deutschland und Polen – 
umindest in den nächsten Jahren noch 
eine Kohledepression erwartet wird. In 
en USA haben sich die Rahmenbedin-
ungen und die Stimmungslage der Koh-

eindustrie durch den kohlefreundliche-
en Kurs der Trump-Regierung wieder auf-
ehellt. Zwar scheint die Inlandsnachfra-
e weiter rückläufig zu sein, doch die US-
roduzenten profitierten gerade 2017 von 

hrer Rolle als „swing supplier“ für die in-
ernationalen Märkte, und dies wird auch 
ür die nächsten Jahre erwartet. Abzuwar-
en bleibt auch, wie das 2017 gestartete, 
eltweit bisher größte Carbon-Capture-

nd-Storage (CCS)-Projekt „Petra Nova“ 
n Houston, Texas, einschlägt. Die IEA 
pricht sich nachdrücklich für eine grö-
ere Verbreitung von Kohletechnologien 

n Verbindung mit CCS beziehungsweise 
CU (Carbon Capture and Ultilisation) 

us.
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Auch in den meisten anderen Weltregio-
nen außerhalb Europas wird mittelfristig 
mit einem steigenden oder, wie in großen 
Teilen Asiens, anhaltend hohem Ver-
brauch von Kohle gerechnet. Unklar er-
scheint indes die weitere Nachfrageent-
wicklung in China, auf das nach wie vor 
ungefähr die Hälfte von Produktion und 
Verbrauch an Kohle in der Welt entfällt. 
Die IEA rechnet bis 2022 mit einem mo-
deraten Rückgang aufgrund verstärkten 
ökologischen und ökonomischen Drucks 
auf den chinesischen Kohlesektor. Den-
noch bleibe die Kohle auf absehbare Zeit 
trotz einer sehr aktiven Diversifizierungs-
strategie weiter eine Hauptsäule der Ener-
gieversorgung Chinas. Daher bleibe es 
unsicher, wie stark sich die Kohlenachfra-
ge in China tatsächlich verringert, was 
aufgrund des großen Gewichts des chine-
sischen Marktes auch künftig erhebliche 
Preis- und Mengenvolatilitäten auf den 
internationalen Kohlemärkten bedeuten 
würde. Dem tendenziell rückläufigen 
Kohleverbrauch in China steht eine kräf-
tige Zunahme in Indien durch die Inbe-
triebnahme zahlreicher neuer Kohlekraft-
werke gegenüber. Indien dürfte in den 
kommenden Jahren das Schwellenland 
mit dem weltweit größten Wachstum der 
Kohlenachfrage sein und Chinas Rolle in 
diesem Bereich zum Teil ersetzen [4].

In ihren längerfristigen Energieszena-
rien bis 2040, die die IEA in ihrem jüngs-
ten World Energy Outlook 2017 präsen-
tiert hat, zeichnen sich für den künftigen 
Weltkohleverbrauch ganz unterschiedli-
che mögliche Entwicklungspfade ab, je 
nachdem, welches Szenario und damit 
welche klima- und energiepolitischen 
Annahmen dafür zugrunde gelegt wer-
den. Die IEA selbst spricht von einem 
Spektrum zwischen „fire and rain“ [5]. Im 
IEA-Szenario „Current Policies“ (gegen-
BWK Bd. 70 (2018) Nr. 5
über heute unveränderte Rahmenbedin-
gungen) nimmt der weltweite Kohlever-
brauch bis 2040 gegenüber 2016 um nicht 
weniger als 34 % zu. Sogar im Szenario 
„New Policies“, das die Umsetzung aller 
bisher in der Staatengemeinschaft ver-
lautbarten neuen klima- und energiepoli-
tischen Zielsetzungen unterstellt, ergibt 
sich noch ein Zuwachs des weltweiten 
Kohleverbrauchs, wenn auch mit knapp 
5 % relativ leicht. Lediglich im Szenario 
„Sustainable Development“, das die Um-
setzung der noch ehrgeizigeren Ziele der 
UN-Nachhaltigkeitsagenda bis 2030 un-
terstellt, geht der Kohleverbrauch global 
zurück und das mit – 53 % sehr kräftig.

Deutscher Steinkohlenmarkt
Gegenläufig zum wieder leicht aufwärts 

gerichteten globalen Trend erlebte der 
deutsche Steinkohlenmarkt 2017 erneut 
einen, diesmal drastisch zu nennenden 
Rückgang (Bild 1). Nach der vorläufigen 
Schätzung der Arbeitsgemeinschaft Ener-
giebilanzen für 2017 ging der inländische 
Verbrauch von Steinkohlen insgesamt um 
über 11 % zurück – mehr als bei allen an-
deren Energieträgern bei insgesamt leich-
ter Zunahme des PEV – auf ein Volumen 
von 50,3 Mio. t SKE [6]. Dies ist das nied-
rigste Volumen seit 1990, und legt man, 
wie für die Steinkohle sachlich vertretbar, 
die alte Bundesrepublik als Vergleichsba-
sis zugrunde, war es das niedrigste seit 
1945. Schaut man in die statistischen An-
nalen des „Deutschen Reichs“ findet man 
ein geringeres Aufkommen nur 1923 
(Ruhrkrise) und vor 1897.

Dieser massive Einbruch vollzog sich 
fast ausschließlich im Kraftwerkskohlen-
sektor, hier betrug der Rückgang sogar 
17 %. Eine weitere Verringerung vollzog 
sich auch im Wärmemarkt, doch erfüllt 
die Steinkohle hier ohnehin nur noch ei-
ne Nischenfunktion (privater Hausbrand, 
gewerblicher Kleinverbrauch, Gießereien, 
ernheizwerke). Der Verbrauch von Koks-
ohlen und Koks der Eisen schaffenden 
ndustrie in Deutschland blieb dagegen 
ufgrund der guten Konjunkturlage sta-
il.
Die Gründe für den starken Rückgang 
er Steinkohlenverstromung 2017 liegen 
or allem in Verdrängungseffekten infol-
e höherer Stromeinspeisung erneuerba-
er Energien sowie in einer gestiegenen 
tromerzeugung der Erdgas-KWK-Anla-
en [6]. Außerdem gingen im Jahresver-
auf mehrere Steinkohlenkraftwerksblö-
ke vom Netz, darunter allein vier Blöcke 
es Steag-Kraftwerks Voerde mit einer Ka-
azität von gut 2 000 MW. Die Energie-
ende in Deutschland wirkt demnach 

atsächlich zulasten der Stromerzeugung 
us Steinkohle sowie der Kernkraft.
Infolgedessen sind auch die deutschen 
teinkohlenimporte trotz des weiteren 
lanmäßigen Rückzugs der heimischen 
teinkohle 2017 erstmals deutlich einge-
rochen, und zwar um rund 10 % (Bild 
). Wichtigstes Lieferland ist Russland mit 
inem Importanteil von rund 35 %, das 
eine Lieferungen nach Deutschland und 
amit seinen Anteil an den Importen so-
ar noch erhöhen konnte. Die Import-
engen aller anderen größeren Lieferpro-

enienzen – Kolumbien, USA, Australien, 
olen, Südafrika – waren dagegen rück-

äufig [7]. Der längerfristige Strukturwan-
el auf dem deutschen Steinkohlenmarkt 
 weg von der heimischen Steinkohle hin 
u Steinkohlenimporten – bleibt davon 
nberührt, die Importquote lag 2017 bei 
3 %, und sie wird ab 2019 durch die poli-
isch vorgegebene Beendigung der inlän-
ischen Steinkohlenförderung dauerhaft 
uf 100 % steigen. Die heimische Stein-
ohle trug 2017 mit der Förderung aus 
en letzten beiden Bergwerken noch 
,7 Mio. t SKE zur Versorgung bei.
Bild 1 Primärenergieverbrauch Steinkohle in 
Deutschland; Jahr 2016/2017 (Quelle: GVSt).
ild 2 Entwicklung und Strukturwandel des 
eutschen Steinkohlenmarkts seit 2000 bis 
ahresende 2017 (Quelle: GVSt).
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Steinkohle
Die negative Entwicklung der Steinkoh-
lenverstromung in Deutschland fügt sich 
unterdessen in einen gesamteuropäi-
schen Trend ein. Zwar trägt die Kohle ins-
gesamt – Steinkohle und Braunkohle – 
immer noch rund ein Viertel zur Stromer-
zeugung in der EU bei. Doch waren einem 
Bericht von Carbon Tracker zufolge 2017 
mehr als die Hälfte der Kohlekraftwerke in 
der EU in der Verlustzone, und dieser An-
teil nimmt in den nächsten Jahren vo-
raussichtlich noch zu, was in einer Art To-
desspirale („death spiral“) für den euro-
päischen Kohlestrom münden könnte 
[8]. Eine stabile Größe der Stromerzeu-
gung ist die Kohle, abgesehen von 
Deutschland, ohnehin nur noch in Mit-
tel- und Osteuropa, während sie in ande-
ren EU-Ländern nur eine geringe Rolle 
spielt oder ein Auslaufen der Kohlever-
stromung angekündigt ist, so im Vereinig-
ten Königreich, Frankreich, Italien, Portu-
gal, den Niederlanden, Dänemark und 
Finnland. Das hat weniger wirtschaftli-
che als vornehmlich (klima-)politische 
Gründe.

Energie- und klimapolitische 
 Weichenstellungen
Im Jahr 2017 blieben grundlegende neue 

Entscheidungen nicht nur in der Energie- 
und Klimapolitik Deutschlands aus. We-
sentliche Gründe dafür waren der politi-
sche Stillstand vor der Bundestagswahl im 
September 2017 und die danach zunächst 
zähen und schließlich gescheiterten Son-
dierungsgespräche über die Bildung einer 
„Jamaika-Koalition“ aus Unionsparteien, 
FDP und Grünen. Insofern wirkten sich 
auch auf die Steinkohlennutzung 2017 le-
diglich die schon in den Jahren zuvor be-
104
schlossenen energie- und klimapoliti-
schen Rahmenbedingungen aus, die für 
sie allerdings im Stromsektor zunehmend 
restriktiv sind und sie nicht nur gegen-
über den politisch gewollt immer weiter 
expandierenden erneuerbaren Energien 
ins Hintertreffen setzen, sondern auch ge-
genüber dem Erdgas. Dagegen sprechen 
unverändert einige sehr stichhaltige ener-
giepolitische Argumente [1].

Hinzu gekommen ist ein für die künftige 
Kohlenutzung immer ungünstigeres „po-
litisches Klima“ – zwar mit Fokus auf die 
Braunkohle, aber kaum minder gerichtet 
gegen die Steinkohle – im Umfeld der po-
litischen Verhandlungen durch eine Wel-
le von kritischen Medienberichten und 
Protest-Aktionen von Umweltaktivisten. 
Es gab sogar PR-Initiativen von Unterneh-
men wie der Telekom, Puma oder Aldi 
Süd, insbesondere am Rande der Weltkli-
makonferenz 2017 in Bonn, in denen die 
Kohle gewissermaßen allein an den Kli-
mapranger gestellt und ein rascher Kohle-
ausstieg gefordert worden ist [9]. Sekun-
diert wurde dies von Gutachten „grüner 
Instanzen“, wie zum Beispiel dem Sach-
verständigenrat für Umweltfragen [10]. In 
den gescheiterten „Jamaika-Sondierun-
gen“ gab es auf starkes Drängen der Partei 
der Grünen einen Beinahe-Konsens über 
die zusätzliche Stilllegung von 7 MW an 
Kohlekraftwerkskapazitäten bis 2020, nur 
damit die künftige Bundesregierung ihr 
deklaratorisches CO2-Minderungsziel für 
2020 von 40 % gegenüber 1990 noch ein-
halten kann, nachdem dies mit allen 
sonstigen bisher eingeleiteten Maßnah-
men nicht mehr möglich erscheint und 
andere Ziele des geltenden Energiekon-
zepts für 2020 – wie die Ziele für die Re-
uktion des Energie- und Stromver-
rauchs – ebenfalls deutlich verfehlt wer-
en dürften, was scheinbar ausgeblendet 
ird. Völlig vernachlässigt worden ist in 
iesem Kontext dagegen übrigens bisher 
um Beispiel die notwendige Fortentwick-
ung der von Anfang an mit dem EEG 
uch intendierten und angelegten Förde-
ung der Grubengasverstromung.
Diese „Anti-Kohle-Politik“ hat deutliche 
ritik in Teilen von Industrie und Ener-
iewirtschaft sowie heftige Proteste und 
in energiestrategisches Gegenkonzept 
er im Kreise der Gewerkschaften haupt-
ächlich betroffenen IG BCE ausgelöst 
11]. Sachlich unverständlich bleibt auch, 

ieso die Klimadebatte in Deutschland 
islang so einseitig gegen die Kohle ge-
ichtet ist, abgesehen davon, dass 
eutschlands Anteil an den globalen 
O2-Emissionen bei lediglich 2,4 % 

2016) liegt, Tendenz sinkend [12]. Zwar 
eist die Kohle höhere spezifische 
O2-Emissionen je Energieeinheit als an-
ere fossile Energieträger auf, doch natio-
al wie auch weltweit sind die CO2-Emis-

ionen der Kohlenwasserstoffe Mineralöl 
nd Erdgas mit ihrem deutlich höheren 
esamtverbrauch in der absoluten Sum-
e mittlerweile um rund 50 % höher als 

ie aus Braun- und Steinkohle (Bild 3) 
13]. Dennoch soll 2018 gemäß dem Na-
ionalen Klimaschutzplan 2050 eine 
taatliche Kommission „Wachstum, 
trukturwandel, Beschäftigung“ einge-
etzt werden, die mit pauschalem Verweis 
uf die nationalen Klimaziele einen Fahr-
lan für einen schrittweisen Ausstieg aus 
er Kohleverstromung mit Enddatum so-
ie strukturpolitischer Flankierung ent-
ickeln soll [14]; der Ausstieg aus Öl und 
as ist beziehungsweise wird nicht ge-
lant.
Wichtige, aber keineswegs kohlefreund-

ichere energie- und klimapolitische Wei-
henstellungen deuteten sich 2017 auf 
U-Ebene an. Dazu gehört das „Clean 
nergy Package“, mit dem die Europäi-
che Kommission weitere Schritte zur 
ollendung der Europäischen Energie-
nion und des Binnenmarktes für Elektri-

ität initiiert hat. Ein für die Steinkohle 
esonders bedeutsamer Punkt war darin 
in Emissionsstandard für Kraftwerke, die 
n Kapazitätsmärkten teilnehmen, das 
on der Kommission so vorgeschlagene 
ogenannte 550-Kriterium (g CO2/kWh). 
ieses können Kohlekraftwerke schlicht 
icht erfüllen, was wohl der Sinn des Vor-
ild 3 Entwicklung energiebedingter 
O2-Emissionen insgesamt und nach Energie-
rägern, 1990 bis 2017 (Quelle: GVSt).
BWK Bd. 70 (2018) Nr. 5
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schlags war. Dieser war aber sachlich 
nicht zu Ende gedacht. Denn Gasturbi-
nen in Teillast – Teillast ist der Regelfall in 
der Energiewende für konventionelle Ka-
pazitäten – können das Kriterium auch 
nicht erfüllen. Das können aus heutiger 
Sicht lediglich Gas-und-Dampfturbinen 
(GuD)-Anlagen mit KWK, die also zu-
gleich regelmäßige gekoppelte Wärmebe-
darfe decken, was sie aber wiederum un-
geeignet als Reservekapazitäten macht. 
Der Europäische Rat hat den Vorschlag 
der Kommission auf seiner Dezemberta-
gung 2017 modifiziert und das 550-g-Kri-
terium erst ab 2025 verbindlich für neue 
Kraftwerke aufgestellt, für Bestandskraft-
werke gibt es eine Übergangsfrist bis 2030. 
Gleichwohl können danach Kraftwerke 
auf Kohlebasis in der EU nur einge-
schränkt an Kapazitätsmärkten teilneh-
men [7].

Längerfristig von weitaus größerer Be-
deutung nicht nur für die Kohleverstro-
mung in der EU sind die künftigen Rege-
lungen des Europäischen CO2-Emissions-
rechtehandelssystems (EU-ETS), konkret 
für die derzeit noch in den sogenannten 
Trilog-Verhandlungen stehende vierte 
Handelsperiode ab 2021 bis 2030. Bei die-
sen Trilog-Verhandlungen zwischen 
Kommission, Europäischem Parlament 
und Rat gab es 2017 grundlegende Annä-
herungen, die unter anderem auf eine An-
hebung der jährlichen Reduktionsraten 
(2,2 statt 1,74 %/a), die Ausweitung der 
politisch intervenierenden sogenannten 
„Marktstabilitätsreserve“ (wonach künf-
tig Emissionsrechte von bis zu 
3 Mrd. t CO2 aus dem Markt genommen 
und gelöscht werden können) sowie den 
verstärkten Schutz der Industrie vor „car-
bon leakage“ zielen. Dadurch wird der 
Spielraum speziell für Kohlekraftwerke im 
BWK Bd. 70 (2018) Nr. 5
EU-ETS-System immer geringer, bei einer 
Fortschreibung dieser Regelungen über 
2030 hinaus ginge er schon vor 2050 auf 
Null zurück. Zudem werden nach neue-
ren Schätzungen die CO2-Zertifikateprei-
se schon bis Mitte des kommenden Jahr-
zehnts auf etwa 25 €/t steigen, das Vier- 
bis Fünffache gegenüber heute [7].

Vor allem für Braunkohlenkraftwerke, 
aber auch für einen Teil der Steinkohlen-
kraftwerke in der EU schon mittelfristig 
noch bedrohlicher erscheinen die 2017 
nach jahrelangem Vorlauf neu gefassten 
Technischen Leitlinien der EU für Groß-
feuerungsanlagen (LCP BREF), die – unter 
anderem gegen das Votum der Bundesre-
publik Deutschland – erheblich ver-
schärfte, mit dem Stand der Technik nicht 
einzuhaltende Grenzwerte für Quecksil-
ber und Stickoxide enthalten und ab 2021 
in nationales Recht umzusetzen wären. 
Der europäische Kohledachverband Eura-
coal hat zusammen mit der deutschen 
Braunkohlenindustrie am 7. November 
2017 Klage eingereicht, weil er in den neu-
en Leitlinien materielle und formale 
Rechtsverstöße sieht. Von staatlicher Seite 
klagt Polen, unterstützt von Bulgarien, 
gegen diese neuen Leitlinien [7].

Von großer Bedeutung für die Kohle in 
Europa und ihr Umfeld ist sicherlich auch 
die 2017 gestartete neue „Coal Regions in 
Transition“-Initative der EU-Kommissi-
on. Diese zielt darauf ab, im Rahmen der 
gesamteuropäischen Dekarbonisierungs-
strategie den Regionen in der EU, in de-
nen Kohle noch längerfristig gewonnen 
und genutzt werden soll, zum Beispiel in 
Polen oder auch in Griechenland, tech-
nologiepolitische Unterstützung zu ver-
schaffen. Damit soll sich die Kohle besser 
in die Energiewende (energy transition) 
einfügen, und Regionen, in denen das En-
ß
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e der Kohle nah oder absehbar ist, zum 
eispiel im deutschen Ruhrgebiet, sollen 

trukturpolitische Hilfen zur wirtschaftli-
hen Diversifizierung erhalten können. 
eine Region dürfe zurückgelassen wer-
en. Die Initiative will Strategien, Projek-

e und politische Dialoge zu diesen bei-
en Ansätzen anstoßen und dafür eine 
emeinschaftliche Plattform etablieren. 
ach einer politischen Auftaktveranstal-

ung, die am 11. Dezember 2017 in Straß-
urg mit Vertretern aller Stakeholder 
urchgeführt worden war, startet diese 
lattform 2018 zwei Arbeitsgruppen, die 
ine mit dem Titel „Eco-Innovations and 
dvanced Coal Technologies“, die andere 
u „Post Coal and Structural Transforma-
ion“ [15].
Zu den Stakeholdern gehört selbstver-

tändlich auch Euracoal, der sich in beide 
rbeitsgruppen konstruktiv einbringen 
ill beziehungsweise ähnliches schon im 
orfeld getan hat – so etwa mit dem neu-
n, 2017 beantragten und von der Kom-

ission verabschiedeten Kohlefor-
chungsprogramm CoalTech 2051 und 
trategischen Überlegungen, die Kohle-
erstromung künftig europaweit mit 
CU-Technologien, also der Abspaltung 
nd (kommerziellen) Nutzung des CO2 
twa für Zwecke der chemischen Indus-
rie, zu verknüpfen sowie selber zukunfts-
eisende Impulse für den „Nachbergbau“ 

u setzen [16].

Auslauf des deutschen 
 Steinkohlenbergbaus
Die 2007 politisch beschlossene und seit 
010/2011 auf europäischer und nationa-

er Ebene unumkehrbar gemachte Been-
igung der subventionierten Steinkoh-

enförderung in Deutschland bis zum En-
e des Jahres 2018 ist auch 2017 planmä-
ig umgesetzt worden. Weitere Stilllegun-
en gab es zwar nicht, da es ohnehin nur 
och zwei aktive Steinkohlenbergwerke 
ierzulande gibt – Prosper-Haniel in Bott-

op (Bild 4), das letzte Bergwerk im Ruhr-
ebiet, sowie das Bergwerk Ibbenbüren im 
ördlichen Münsterland (Bild 5) – doch 
er Personalabbau lief unvermindert wei-

er. Der RAG-Konzern, auf den der gesam-
e verbliebene deutsche Steinkohlenberg-
au konzentriert ist, hatte zum Jahresen-
e 2017 knapp 6 100 Mitarbeiter. Davon 

nsgesamt etwa 390 in den sogenannten 
eteiligungsbereichen des Konzerns 

RAG Montan Immobilien, RAG Verkauf, 
AG Mining Solutions, RAG Konzernrevi-

ion). Im eigentlichen Bergbaubereich 
aren außerdem gut 900 Belegschafts-
itglieder in „struktureller Kurzarbeit 
Trend 2018
Der Entwicklungstrend des deutschen Steinkohlenmarkts ist zweifellos längerfristig ab-
wärts gerichtet. Wie stark der Rückgang 2018 ausfällt, ist jedoch schwer abzuschätzen. In 
der Stromerzeugung drohen durch direkte energie- und klimapolitische Maßnahmen oder 
die  Reaktionen der Kohlekraftwerksbetreiber auf bestehende und absehbare neue politi-
sche  Weichenstellungen weitere Einsatzverluste und Kapazitätsabbau. Entsprechend dürf-
te sich der inländische Kraftwerkskohlenverbrauch erneut vermindern. Bei der Kokskohlen- 
und Koksnachfrage sind wie im Vorjahr, das dann jedoch von der positiven Stahlkonjunk-
tur geprägt war, Einbußen durch internationale Verwerfungen und damit auch für die Roh-
stahlproduktion in Deutschland nicht auszuschließen. Weltweit ist zumindest mittelfristig 
und so auch 2018 wieder mit einer Konsolidierung des Steinkohlenverbrauchs zu rechnen, 
wenngleich das eine Trendschätzung mit Unsicherheiten ist. Die deutsche Steinkohlenför-
derung erlaubt dagegen eine ganz sichere Prognose, denn sie wird zum Ende des Jahres 
2018 eingestellt. Am 21. Dezember 2018 wird die letzte Tonne heimischer Steinkohle auf 
dem letzten hierzulande noch aktiven Steinkohlenbergwerk gefördert. Dann ist ihre Indus-
triegeschichte vollständig  beendet, und es wird ein neues Kapitel aufgeschlagen, das des 
„Nachbergbaus“.
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Kokserzeugung a)

Brikettherstellung b)

Bergwerke c)

Zechenkokereien a), c)

Brikettfabriken c)

Belegschaft c)

Leistung je Mann und  
Schicht unter Tage

Fördertägliche Förderung  
je Bergwerk

a) zum 1. Juni 2011 ist die Kokerei in den Hüttenbereich gewechselt; b) Brikettherstellung zum Jahresende 2007 eingestellt; c) Jahresende; d) Bi

Elektrizitätswirtschaft
Stahlindustrie Inland
Wärmemarkt Inland

Ausfuhr
Insgesamt

Einheit
Mio. t SKE
Mio t v. F. d)

Mio t
Mio t

Anzahl
Anzahl
Anzahl

Mio. t SKE
Mio. t SKE
Mio. t SKE
Mio. t SKE
Mio. t SKE

1 000

kg v. F. d)

t v. F. d)

1957
= 150
149,4
42,3
7,4
173
64
25

18,0
30,3
68,1
31,3
147,7
607,3

1 599

3 330

1960
145,6
142,3
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5,2
146
58
21

22,1
31,3
61,3
32,3
147,0
490,2

2 057

3 966

1970
113,7
111,3
32,2
3,7
69
38
10

31,8
27,9
28,5
28,7
116,9
252,7

3 755

6 360

1980
87,9
86,6
20,7
1,5
39
18
5

34,1
24,9
9,4
19,9
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186,8

3 948

8 723
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Steinkohle
nd Qualifizierung“, sodass es Ende 2017 
m deutschen Steinkohlenbergbau (RAG 

eutsche Steinkohle, RAG Anthrazit Ib-
enbüren) weniger als 5 000 aktive Be-
chäftigte gab – so wenige wie noch nie 
eit dem frühen 19. Jahrhundert.
Da die Produktivität (Leistung je Mann 
nd Schicht) im Auslaufprozess deutlich 
esteigert werden konnte, ging die Jahres-
roduktion nur moderat zurück, von 
,9 Mio. t SKE im Jahr 2016 auf 3,7 Mio. t 
KE in 2017, der Absatz konnte durch Ab-
au von Lagerbeständen sogar stabil ge-
alten werden (Tabelle).
Im „bergmännischen“ Bereich passieren 
iele Dinge nun zum letzten Mal. Nach-
em der letzte Durchschlag auf dem Berg-
erk Prosper-Haniel bereits Ende 2016 er-

olgt war [17], wurden die Vortriebsarbei-
en im deutschen Steinkohlenbergbau 

it der Fertigstellung der letzten Strecke 
m Frühjahr 2017 auf dem Bergwerk 
bbenbüren endgültig beendet [18]. Die 
irma Eickhoff lieferte an das Bergwerk 
rosper-Haniel im Juli 2017 den letzten 
alzenlader im deutschen Steinkohlen-

ergbau aus [19]. Ebenfalls auf Prosper-
aniel lief kurz vor Jahresende der dort 

etzte Hobelbetrieb an, und auf dem Berg-
erk Ibbenbüren endete mit dem Start 
es Gewinnungsbetriebs 9/10 Norden in 
löz 53 die Herrichtung [20]. Damit ent-
ällt nun auch die Möglichkeit für die 
eutschen Bergbauzulieferfirmen, ihre 
aschinen und Anlagen gemeinsam mit 

er RAG sozusagen vor der Haustür wei-
erzuentwickeln und zu testen.
Die in Deutschland produzierenden 
ergbaumaschinenhersteller haben 2017 

ndessen vorerst die Wende geschafft [21]. 
Bild 4 
Prosper-
 Haniel.
B
ild

: 
R

AG
Bild 5 Bergwerke und Standorte der deutschen Steinkohle (Quelle: GVSt).
BWK Bd. 70 (2018) Nr. 5

s 1996 Saar in t = t.

1990
71,0
69,8
10,3
0,8
27
8
3

39,3
19,8
4,1
7,8
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130,3

5 008

10 449

2000
34,3
33,3
3,8
0,1
12
1
2

27,6
10,0
0,7
0,3
38,6
58,1

6 685

9 890

2004
26,6
25,7
2,1
0,1
9
1
2

21,1
6,7
0,3
0,1
28,2
42,0

6 497

11 293

2005
25,6
24,7
2,0
0,1
9
1
2

20,3
6,1
0,3
0,1
26,8
38,5

6 735

10 922

2006
21,5
20,7
2,0
0,1
8
1
2

18,3
3,7
0,3
0,1
22,4
35,4

6 409

10 359

2007
22,0
21,3
2,0
0,1
8
1
2

18,8
4,1
0,3
0,1
23,3
32,8

7 071

10 761

2008
17,7
17,1
2,0
–
7
1
–

15,0
4,1
0,3
0,1
19,5
30,4

6 309

9 793

2009
14,2
13,8
1,5
–
6
1
–

11,7
3,0
0,3
0,2
15,2
27,3

5 597

9 146

2010
13,2
12,9
2,0
–
5
1
–

10,6
3,7
0,3
0,2
14,8
24,2

6 092

8 535

2011
12,3
12,1
0,8
–
5
–
–

10,1
2,3
0,3
0,1
12,8
20,9

6 623

9 584

2012
11,1
10,8

–
–
4
–
–

9,9
1,1
0,3
0,1
11,4
17,6

6 876

8 655

2013
7,8
7,6
–
–
3
–
–

6,6
0,9
0,3
0,2
8,0
14,5

6 624

10 170

2014
7,8
7,6
–
–
3
–
–

6,8
0,5
0,3
0,1
7,7
12,1

7 491

10 228

2015
6,4
6,2
–
–
3
–
–

5,5
0,5
0,2
0,1
6,3
9,6

7 251

8 264

2016
3,9
3,8
–
–
2
–
–

3,7
0,5
0,2
0,1
4,5
7,5

6 645

7 637

2017
3,7
3,7
–
–
2
–
–

3,7
0,5
0,2
0,1
4,5
5,7

8.809

7 367
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Nachdem die Erlöse vier Jahre in Folge ge-
fallen waren, erwartete die Branche für 
2017 beim Umsatz eine schwarze Null 
(Bild 6). Gemäß Prognosen des Fachver-
bands Mining im VDMA rechnen die 
Bergbaumaschinenhersteller auf Basis der 
Zahlen für die ersten neun Monate damit, 
ihren Vorjahresumsatz von 2,95 Mrd. € 
halten zu können. Im Ausland würden 
die Erlöse dabei voraussichtlich um 1 % 
auf 2,84 Mrd. € steigen. Für das Inland 
wurde ein Rückgang um 15 % auf 
110 Mio. € prognostiziert. Grund für den 
Optimismus waren gestiegene Auftrags-
eingänge aus dem Ausland. Gegenüber 
dem Vorjahr legten sie in den ersten neun 
Monaten 2017 um 38 % zu. Da in der 
Branche zwischen Auftragseingang und 
Rechnungsstellung oft ein Jahr und län-
ger vergehen, wird auch für 2018 und 
2019 mit weiter anziehenden Umsätzen 
gerechnet. Größte Exportregion für Berg-
baumaschinen ist die EU. Etwa 28 % der 
Ausfuhren gingen in den ersten neun Mo-
naten 2017 dorthin. Verkauft wurden ins-
besondere Fördertechnik, Sicherheitsein-
richtungen und Zubehör. Auf die USA, 
das zweitgrößte Exportland, entfielen et-
wa 15 % der Ausfuhren. Ebenfalls gestie-
gen sind die Ausfuhren nach China und 
Russland.

Trotz der bevorstehenden Beendigung 
der Förderung blieb die Motivation der 
Belegschaft im deutschen Steinkohlen-
bergbau unverändert hoch. Dies spiegelte 
sich nicht nur in einer großen Leistungs-
bereitschaft wider, sondern auch in 
BWK Bd. 70 (2018) Nr. 5
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 Erfolgen in den Be-
reichen Arbeitssi-
cherheit, Arbeits- 
und Gesundheits-
schutz. So sank  
die Unfallkennzif-
fer auf einen his -
torischen Tiefst-
stand von 2,4 Un-
fällen pro eine Mil-
lion Arbeitsstun-
den [19], und die Berufsgenossenschaft 
Rohstoffe und chemische Industrie (BG 
RCI) zeichnete die RAG erneut mit dem 
Förderpreis „Arbeit. Sicherheit. Gesund-
heit“ aus [22]. 

Von symbolträchtiger Bedeutung war 
im Herbst 2017 der Umzug der RAG-
Hauptverwaltung und der RAG-Stiftung 
sowie einige Monate zuvor schon der des 
GVSt (Gesamtverband Steinkohle e. V.) 
auf das Welterbe Zollverein in Essen, ganz 
genau auf das Areal der ehemaligen Koke-
rei in unmittelbarer Nachbarschaft zur 
ehemaligen Zeche Zollverein (Bild 7). Ein 
Standort, der zugleich für die glorreichen 
vergangenen Zeiten der Branche steht, 
heute als industriekulturelles Wahrzei-
chen des gesamten Ruhrgebiets gilt und 
in Zukunft auch der administrative Sitz 
der mit dem Ende des Steinkohlenberg-
baus neu entstehenden Branche Nach-
bergbau sein wird.

Die systematische Vorbereitung auf die 
Nachbergbauzeit ging bei der RAG auch 
2017 weiter voran. Strategisch-planerisch 
10
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,9
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–
5
1
–
,6

,7
,3
,2
,8
,2

92

35

2011
12,3
12,1
0,8
–
5
–
–

10,1
2,3
0,3
0,1
12,8
20,9

6 623

9 584

2012
11,1
10,8

–
–
4
–
–

9,9
1,1
0,3
0,1
11,4
17,6

6 876

8 655

2013
7,8
7,6
–
–
3
–
–

6,6
0,9
0,3
0,2
8,0
14,5

6 624

10 170

2

1

7

10
uss das Unternehmen aber derzeit drei 
hasen zugleich im Blick haben: Noch bis 
nde 2018 läuft die Produktionsphase des 
eimischen Steinkohlenbergbaus, in der 
lle bis dato geltenden Lieferverpflich-
ungen zuverlässig zu erfüllen sind und 
er Belegschaftsabbau sozial verträglich 
estaltet werden muss. Von 2019 bis 2021 
ollzieht sich danach die Stillsetzungs-
hase, in der nach dem Ende der Produk-
ion der ordnungsgemäße Rückbau der 
apazitäten und die Standortsanierung 
er letzten beide Bergwerke zu erfolgen 
at. Erst danach beginnt die eigentliche 
achbergbauphase, wobei dies kein zeit-

ich begrenzter Abschnitt ist, sondern ne-
en zeitlich limitierten Aufgaben wie der 
ewältigung der verbliebenen Altlasten – 

nsbesondere Sicherung aller Schächte, 
egulierung von Bergschäden – und der 
ntwicklung der ehemaligen Bergbauflä-
hen für neue Nutzungen auch die Erfül-
ung der sogenannten Ewigkeitsaufgaben 
mfasst, die zeitlich nicht einzugrenzen 
ind und daher unbegrenzt laufen. Dabei 
Bild 6 Produktion  
der deutschen Bergbau-
maschinenindustrie 
(Quelle: GVSt).
Tabelle Steinkohle im Überblick; 1957 bis 2017 
(Quelle: Statistik der Kohlenwirtschaft e. V.).
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Steinkohle
handelt es sich um die Grubenwasserhal-
tung, Poldermaßnahmen und die anhal-
tende Grundwasserreinigung an früheren 
Kokereistandorten.

Das für die Zukunft absehbare und durch 
die RAG-Stiftung institutionell sowie fi-
nanziell abgesicherte Kerngeschäft der 
Nachbergbau-RAG ist dabei die Gruben-
wasserhaltung, die auch 2017 schon inten-
sive unternehmerische Anstrengungen 
und Zukunftsinvestitionen verlangte. Da-
zu zählen die Einrichtung der neuen Zen-
tralen Leitwarte für die Grubenwasserhal-
tung der RAG auf dem Standort Pluto in 
Herne [23], der Beginn des Umbaus von 
Schacht 3 des ehemaligen Bergwerks Caro-
linenglück in Bochum vom Wasserhal-
tungs- zum Sicherungsstandort [24] sowie 
der Um- und Ausbau der zentralen Wasser-
haltung auf dem ehemaligen Bergwerk 
Haus Aden in Bergkamen, der nach der Ge-
nehmigung des Abschlussbetriebsplans 
durch die Bergbehörde der Landesregie-
rung Nordrhein-Westfalen zum Jahresen-
de 2017 gestartet werden konnte [25].

Hinter diesen und anderen damit zusam-
menhängenden konkreten Investitions-
maßnahmen stehen die von der RAG ent-
wickelten, von den zuständigen Bergbe-
hörden zu prüfenden und zu genehmigen-
den Grubenwasserkonzepte für die Nach-
bergbauzeit. Um überhaupt Steinkohle för-
dern zu können, mussten die Bergleute 
schon in der Vergangenheit immer das an-
fallende Grubenwasser heben, sammeln 
und pumpen, da es ansonsten die Arbeit 
unter Tage unmöglich gemacht hätte. Für 
die Zeit nach dem aktiven Bergbau, in der 
untertägige Betriebsbereiche nicht mehr 
frei von Wasser gehalten werden müssen, 
hat die RAG ein Gesamtkonzept für die 
langfristige Bearbeitung dieser Aufgabe 
entwickelt. Selbstverständlich geht es da-
bei auch um Kosten und Effizienz. Doch 
das oberste Gebot ist und bleibt der Trink-
108
wasserschutz. Die 
ewige Grubenwas-
serhaltung ist nicht 
allein deswegen 
notwendig, um ir-
gendwann Vernäs-
sungen der Oberflä-
che zu verhindern, 
sondern bereits 
sehr viel früher, um 
eine Kontaminati-
on der Trinkwasser-
horizonte zu ver-
meiden. Denn Gru-
benwasser ist Was-

ser, das entlang von Gesteinsschichten 
und Klüften in den Boden gesickert ist. Auf 
dem Weg in das sogenannte Grubenge-
bäude hat es im Gestein Sedimente und 
Mineralien, wie zum Beispiel Salze gelöst. 
Deshalb ist zum Schutz des Trinkwassers 
der Kontakt mit trinkwasserführenden 
Schichten zu vermeiden. Für die langfristi-
ge ökologische und ökonomische Opti-
mierung der Grubenwasserhaltung muss 
die RAG die unterschiedlichen Gegeben-
heiten der einzelnen Bergbaugebiete Ruhr-
gebiet, Ibbenbüren und Saarland berück-
sichtigen und hat deshalb regionale Gru-
benwasserkonzepte für die Nachbergbau-
zeit entwickelt. Diese zielen langfristig auf 
eine Reduzierung der Zahl der Wasserhal-
tungsstandorte, die Umrüstung auf Brun-
nenwasserhaltung, eine Anhebung des 
Pumpniveaus, die Entlastung zahlreicher 
Flüsse und Bäche vom Grubenwasser so-
wie ein ständiges Monitoring [13]. 

Die Grubenwasseranstiegsprozesse, ihre 
Auswirkungen auf die Umwelt und die von 
der RAG dazu entwickelten Konzepte sind 
nicht nur national, sondern auch interna-
tional von großem Interesse. Dies wurde 
während des Kongresses 2017 der Interna-
tional Mine Water Association im finni-
schen Lappeenranta deutlich, an dem Ex-
perten der RAG mit entsprechenden Prä-
sentationen teilnahmen [19].

Neben den Ewigkeitsaufgaben hat die 
RAG auch die sogenannten Altlastenauf-
gaben zu erfüllen, die endlichen, wenn-
gleich teilweise durchaus langwierigen 
Folgen des Bergbaus. Dazu gehört bei-
spielsweise die bergtechnische Sanierung 
und Sicherung des Altbergbaus, den die 
Vorgängergesellschaften der RAG betrie-
ben und für dessen Folgen die RAG in ih-
rem Zuständigkeitsbereich die Verantwor-
tung hat. Im Umgang mit dem Altbergbau 
verfügt die RAG über ein außerordentli-
ches Know-how, das weiterhin gefragt blei-
ben dürfte. Auch Bergschäden aus dem 
heutigen tiefen Bergbau gehören zu den 
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ltlasten und werden selbstverständlich 
uch nach 2018 bearbeitet und reguliert 
13]. 
Schließlich gehört zu den Aufgaben im 
achbergbau auch die regionalwirtschaft-

ich sinnvolle Entwicklung der vormaligen 
ergbauflächen und ihrer Infrastruktur. 
ie RAG verfügt mit mehr als 10 000 ha 
ber ein umfangreiches Flächenportfolio 

n Nordrhein-Westfalen und im Saarland. 
n den vergangenen Jahren entwickelte sie 

it ihrer Tochtergesellschaft RAG Montan 
mmobilien GmbH zahlreiche ehemalige 
ergwerksareale zu attraktiven neuen 
tandorten – für Gewerbe und Industrie, 
echnologieparks, Logistikzentren sowie 
ür Wohn- und Grünanlagen, aber auch 
ür Windkraft- und Solaranlagen auf Hal-
en und Freiflächen, erstere vor allem auf 
ünstigen Haldenstandorten im Ruhrre-
ier, letztere vor allem im sonnenintensi-
eren Saarland – wichtige Beiträge zum re-
ionalen Strukturwandel und zur nationa-

en Energiewende [13].
Daneben hat die gemeinsam von der 
AG, der RAG-Stiftung, Evonik und der IG 
CE gestartete Initiative „Glückauf Zu-
unft!“ 2017 eine Reihe von Projekten 
urchgeführt oder aufgesetzt, mit denen 
ositive Impulse für die Zukunft der Berg-
auregionen gesetzt werden sollen. Dazu 
ehörten der Schülerwettbewerb „Förder-
urm der Ideen“, das an Jugendzentren ge-
ichtete Projekt „Glückauf Jugend – Kohle 
ür coole Projekte“, das Integrationspro-
ekt „Glückauf Nachbarn – Modellquartier 
ür Integration“ sowie die Beteiligung an 
er „Gründerallianz Ruhr“ [26].
Zentrales Anliegen von „Glückauf Zu-
unft!“ ist zudem die würdige Verabschie-
ung des deutschen Steinkohlenbergbaus 
nde 2018 sowie die Koordinierung der da-
u vorgesehenen Projekte. Im gesamten 
ahr 2018 wird es dazu einen ganzen Veran-
taltungsreigen geben, für den „Glückauf 
ukunft!“ zum Jahreswechsel 2017/2018 
ogar einen kompletten ganzjährigen Ver-
nstaltungskalender herausgebracht hat 
27]. Hervorgehoben sei davon hier nur die 
entrale Abschiedsveranstaltung am 21. 
ezember 2018 auf dem Bergwerk Prosper-
aniel im Beisein des Bundespräsidenten. 

n ihrem Rahmen wird der letzte Förder-
orb in der Geschichte des deutschen 
teinkohlenbergbaus gehoben und damit 
eine vollständige Stilllegung vollzogen.
iteratur

ie Literaturstellen zu dieser Jahresübersicht sind  
uf der BWK-Homepage über den Menüpunkt  
Literaturverzeichnisse“ aufrufbar.
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Bild 7 Neuer Sitz der RAG-Stiftung und der RAG-
Hauptverwaltung auf Zollverein/Kokereigelände.
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